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Meine Herren!

v Ê

Jth beobathte in diefer Slunde dioc

Sletzte Pfucht  die ich Jhnen diesmal
u

J

ſchuldig bin: Mein Herz iſt von dem
lebhafte ſten Gefuhl der Dankbarkeit durchdrungen.

Sie haben mir auch in dieſem halben Jahre viele
Beweiſe Jhrer freundſchaftlichen Geſinnungen ge

geben. Jch erkenne und ruhme ſie offentlich. Jhr

9 A2 Fleiß



4 cegb  ldbehοFleiß in meinen Vorleſungen iſt beſonders empfe-

lungswurdig. Nicht geblendet von dem ſchimmern
den Witze, mit dem die Feinde der Philoſophie

uber ihre Lehren ſpotten; nicht durch die finſte
Mine ubgeſchreckt, die ſie oft auf dem Lehrſtule an
nehmen muß, eilten Sie mit einer edlen Wißbe—

gierde in die Gefilde derſelben, und wahlten mich
zu Jhren Fuhrer. Sie verlangten eine Charte,
die Jhnen die fruchtbarſten Gegenden in dem Reiche
der Wiſſenſchaften getreu anzeigen ſolte. Die al

 gemeinſten Vernunftwahrheiten, die Regeln des
vernunftigen Denkens, Betrachtungen uber die
Welt und den „unendlichen Urheber, derſelben,
Beobachtungen der. Seele, unſers unſterblichen

Geiſtes, Kentniſſe der Rechte der Menſchheit, und
ihrer erhabenen Beſtimmungen, dies, meine Her—
ren! waren die Uebungen, die Jhren Verſtand
zur Weisheit, und Jhr Herz zur Tugend bilden
ſolten. Und von dieſer Seite haben Sie einen
Theil Jhrer Pflichten erfullet, deren Beobachtung

Zhnen zur Ehre, zur Beruhigung Jhres Gewiſſens,
Und zum Gluck Jhres  Lebens gereichen muß. Denn

darum ſind Sie Burgerdieſer hohen Schule, daß
Sie die Krafte Jhres Gjeiſtes entwickelny Und durch
Wiſſenſchaften, ſich denn Staate, deſſen Glieder
Gie ſiud empfelen können.n
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Eob v dο ull—Fur dieſen Eifer; mit dem Sie die Philoſo—

phie, eine Wiſſenſchaft, die in unſern Tagen kei—
ner weitern Empfelung bedarf, ſtudiren; fur das
Vertraueu auf meine geringe Einſichten, ſage ich

Jhnen den verbindlichſten Dank, und wunſche mit
geruhrten Herzen, daß ich Jhnen die erhabenſten
Wahrheiten, fur den Verſtand einleuchtend, und
fur das Herz wichtig, vorgetragen habe.

Gie legen heute mit dem Schluſſe meiner Vor—
leſungen, einen großen Theil Jhrer akademiſchen
Zahre zuruck; vielleicht zahlen einige unter Jhnen
ſchon die letzten Stunden derſelben. Diejenigen,

welche die Natur durch ewige Bande mit Jhnen
vereiniget hat, die beſorgten Vater, die Sie mit
frommen Wunſchen hieher begleiteten; Jhre Freun

de, Jhr. Vaterland, Jhr eigenes Gewiſſen, for—
dern jetzo, oder doch bald Rechenſchaft von der

Anwendung einer Zeit, die ſo kurz, und fur Jhr
ganzes Gluck ſo entſcheidend iſt. Und nie muſſe
Gie da eine innere Anklage, ein verdienter Vor

J

wuurf, vor den Augen der Ahelt niederſchlagen.

Man halt gemeiniglich die akademiſchen Jahre
fur die vergnugteſten unſers Lebens. Man ſieht

mit einem gewiſſen Stolze der Seele, der in vielen
Betrachtungen edel iſt, mit einer Art von Unruße

Az dem



ä ch d Eedem Tage entgegen, wo man unter die Burger der

Akademie aufgenommen wird. Nur Schade, daß
nicht gleiche zweckmaſige Abſichten unſere Schritte
alsdenn leiten. Diejenigen Tage unſers Lebens,
muſſen uns immer ſchatzbar bleiben, von denen,
wo nicht unſer ganzes Gluck, doch ein großer Theil
deſſelben abhanget. Dies ſind die akademiſchen

Jahre, wenigſtens ſolten ſie es ſeyn. Man ſoll ſich
hier zum nutzlichen Burger des Staates vorberei—

ten, ſeinen Verſtand durch Wiſſenſchaften auf—
klaren, und den Saamen zu einer kunftigen reichen
Ernde gusſtreuen. Der Jungling ſoll hier die
Pflichten des Menſchen und des Patrioten kennen

lernen, und ſein junges Herz zu ſanften Empſin—
dungen gewohnen. Und wie angenehm iſt es nicht,

den Wiſſenſchaften, und den wahren Verhaltniſſen
der Dinge unter ſich nachzuſpuhren? Kan die Er—
weiterung der Kentniſſe des Verſtandes, kan der
gluckliche Flug des Geiſtes uber Jrthum und Vor—
urtheile, dem Sohne der Weisheit, der an ſeine
Beſtimmungen denket, gleichgultig ſeyn Wenu
ſeine. Begriffe immer heller, ſeine Einſicht tiefer,
ſeine Beurtheilungskraft ſcharfer, ſein Scharfſinn

eindringender, ſein Witz gereinigter, und uberhaupt
ſein Geſchmack feiner wird, da kan das Herz nicht
leer von Empfindungen bleiben, welche ſchon hier
die Arbeiten des Geiſtes belehnen. Und wie viele

un
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Edb  (ed 7unſchuldige Vergnugungen, Uebungen des Korpers,

geſelſchaftliche Unterredungen, Freundſchaften,
machen ihm die Stunden angenehm, wenn er ſich
von erũüſthaften Betrachtungen ermudet, erholen
will! Er kehrt in ſein Vaterland zuruck, man zeigt
ihm ſeine Geſchafte an, und er verwaltet ſein Amt
mit Treue und Weisheit. Von dieſer Seite be
trachtet, haben die akademiſcehen Jahre ihre Vor
zuge, Reitze, deren Andenken nie verloſchen kan.

Aber wie viele empfinden dieſe hohere Ver
gnugungen des Geiſtes nicht! Wie viele ſind Bur
ger einer hohen Schule, die nur der Beruf des
Alters, oder der herſchenden Gewonheit in die Rei
hen der Muſen einflochte! Die eben dieſe wichtigſte

Zeit ihres Lebens verſchwenden, die ſie zur Befeſti
gung Jhres Gluckes gebrauchen ſolten, und die

man Jahre hindurch doch noch als Fremdlinge auf
Akademien betrachten muß! Sie ſehen die akade

miſchen Jahre als die beſtimte Zeit ihres ſinlichen

Vergnugens an. Ein falſcher Gedanke von einer
Freiheit, die doch mehr Ausgelaſſenheit, umd. Wild
heit der Sitten iſt, von einem Stande, wo ſie ſich

ſelbſt gelaſſen, ihre erhitzten Leidenſchaften befrie
digen konnen, dieſer Gedanke wird die Quelle aller
Unordnungen, die ſich uber ihr Lebhen ergießen.
Able gefahrlich, meine Herren! ſind jene Zerſtreu

A4 ungen,
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5 ddhungen, jene giftige Freuden der ſchmeichleriſchen

Wolluſt, welche zuletzt die Sinne ſtumpf, und das
Herz gegen Tugend und Laſter gleichgultig machen!
Die Anlockungen eines freien und wolluſtigen Le—
bens, und das Feuer der erſten Jahre, wird die
Klippe woran ihr Gluck ſcheitert. Wenn ein wei—
ches Herz blos dem Zuge ſeiner aufkeimenden Lei—
denſchaft folgt, ſich ungehindert ſeinen ſchnellen
Eindruchen uberlaßt, dann iſt nur ein Stoß nothig,

um es in den Abgrund zu ſturzen. Das Ende die—
ſes ſo geruhmiten akademiſchen Lebens iſt mehren—

theils traurig, vft ſchrecklich. Vielleicht erfullen
ſchon die letzten Stunden das: Herz des Junglings
mit einer zu ſpaten, folternden Reue, der es ver
geſſen konte, daß die akademiſchen Jahre fur die
Bildung ſeines Geiſtes und ſeines Herzens beſtimt
waren. Vielleicht wird. ſein Gewiſſen jetzo ſchön
ein Verrather an ihm, und ſchwarzer Gram um—
wolket die Stirn; von der zuvor die Freuden der
Wolluſt lachelten; und tiefe Schwermuth beang
ſtiget die Bruſt, welche gegen die Stimme der
Natur, und der Geſetzee, gegen die Stimme des
gekrankten Vaters, des dehrers, und des Staats

geſtahlet war,
Der traurige Ausgang jener zugellvſen Be

gierden iſtunicht ſelten. die-Frucht einer ifalſcheri

aka
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Mol d dod Eakademiſchen Freundſchaft. Von Menſchen, die

ſich Freunde nennen, betrogen, von ihren Gefallig

keiten und Dienſtleiſtungen verblendet, von ihren
ſchmeichleriſchen Worten bezaubert, erwacht man
zu ſpat, und ſiehet da Betrug und Bosheit mit
Abſcheu:

Das Verhaltniß, meine Herren! in dem ich
die Ehre habe mit Jhnen zu ſtehen, die aufrichtigſte
Liebe und Freundſchaft, die mich mit Jhnen ver—

bindet, und die mir auch Jhr Gluck und Ungluck
empfinden laßt; der gutige Beifall, den mir Jhr.
Herz ſchon ſo oft gegeben, wenn ich in demſelben

Empfindungen zu erwecken ſuchte, welche die Zierde

des Junglings, der Stolz des Mannes, und das
Gluck des Greiſes ſind, dies Verhaltniß, dieſe
Liebe, dieſer Beifall macht es mir zur Pflicht,
Jhnen einige Betrachtungen uber die akademi—

ſche Freundſchaft, mitzutheilen.

Befurchten GSie nicht, daß ich Jhre Aufmerk
ſamkeit durch jene Menge von Sentenzen, womit

unſere Vorfahren die Lehven der Freundſchaft aus
geſchmucket haben, ermuden werde. Es iſt nicht
meine Abſicht die Weilthejt der Syſteme zu erbor
gen, und Jhnen eine Freundſchaft her zu demon-
ſtriren, die ſelbſt unſero Herrn Morgliſten nur.

Ag den

2
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10 Sob  Gcden Namen nach kannten. Jch wurde Sie be—
dauren, wenn Sie das Gluek der wahren Freund
ſchaft, die warmen Empfindungen derſelben, die
Heiligkeit ihrer Bande erſt aus Buchern wolten
kennen lernen. Man muß ſelbſt ſchon ihre Reitze
empfunden haben, man muß es aus der Erfahrung
wiſſen, daß Freundſchaft die reinſte Quelle des
WPergnugens und des Geegens iſt. Unſer eignes
Herz ſoll reden, und wenn dies uns das Zeugniß
giebt, daß wir Freunde haben, und daß wir einer
grosmuthigen, einer rethtſchaffenen Freundſchaft
fahig ſind, welche Ehre fur uns!

Freundſchaft ein ehrwurdiger Name,
leicht ausgeſprochen, und eben ſo leicht von unrei
nen Lippen entehrt; ein Wort, das man oft zur
Verlangerung eines Compliments gebraucht, wo
bey man nichts denket. Daher die Redensarten?:
Jch empfele mich ihrer Freundſchaft, horen ſie
nicht auf mein Freund zu ſeyn, behalten ſie mich
in guten Andenken, und andre mehr, entweder gar

keine-Bedeutung haben, oder doch in einem ſehr
uneigentlichen Verſtande genommen werden. Denn
wie oft will man dadurch caufrichtig geſprochen):
bleiben ſie mein Freund, meine Freundin, nichts
weiter ſagen, als: laden ſie mich bald wieder zu
einem ſo ſchwelgeriſchen Gaſtmale ein, oder laſſen

ſie
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Cü  deoſie uns bald wieder zuſammen kommen, damit wir
aus chriſtlicher Menſchenliebe noch einige Fehler
unſerer Nebenmenſchen aufſuchen, und aus herz—

lichen Mitleid laſtern kunnen.

Jn der That, meine Herren, man muſte die
Welt wenig kennen, wenn man immer der ehrli
chen oft viel bedeutenden Mine trauen wolte.

Wenn Sie in dem Augenblicke, da Mancher ſein
freundſchaftliches Herz ruhmet, daſſelbe ganz durch

ſchauen konnten, wie oft wurden Sie ſtaunen,
einen Mann vor ſich zu ſehen, deſſen Herz voll
Galle und feindſeliger Triebe ſchlagt! Wie oft

 wurden Sie zuruck beben, wenn Sie Eigennutz,
Falſchheit, Verſchworungen, Ehrgeitz, eine feine

Politik, die ſchandlichſten Abſichten, entdeckten,

und bey wem? bey Jhren Freunde.
ſ

Der Betruger, der einen gefahrlichen An— 4

ſchlag auf einen Theil unſerer Guter gemacht, I
nimt die vertrauliche Sprache der Freundſchaft an. n
Er weiß ſeine Rolel ſo kunſtlich zu ſpielen, uns auf 5

J

J

Koſten unſers guten Herzens, da wir oft beſſer
von Leuten denken, als ſie es verdienen, ſo einzu

nehmen, er weiß mit ſo vieler Feinheit ſeine Ab—
fichten zu verbergen, daß wir ihn fur unſern/be
ſten Freund halten; und ſo bald er ſeine ſtrafbare

Abſicht
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12 Eoö  CGAbſicht erreicht hat, dann ofnet ſich auf einmal
eine ganz unerwartete Scene, unſer Freund hat

ſeine Maske abgelegt, und der Triumph ſeines
ehrlichen, freundſchaftlichen Herzens iſt: den habe
ich angefuhrt.

J

Der Eigennutzige, und o wenn die Erfahrung

reden ſoll, wie oft wird aus einem tadelhaften
Jntereſſe, der Name des Freundes gemisbraucht!
Der Eigennutzige liebt uns nie wegen unſern per—
ſonlichen Eigenſchaften, die ſind ihm ſehr gleichgul

tig, bereichern will er ſich, und ſchlagt ihm dieſe
Hofnung fehl, ſo ſchleicht ſich unſer Freund un
vermerkt fort.

Der Verlaumder macht Freundſchaft mit
uns, um unſer Vertrauen zu. gewinnen, unſere
Geheimniſſe zu erforſchen, unſere Fehler zu bemer—

ken, und daun ſie zu Waffen wider uns zu ge—
brauchen, uns zu ſturzen, oder wenigſtens eine
leere Stunde in Geſellſchaften damit auszukullen.

Dies, meine Herren? ſind gemeine Erfah—
rungen, und Sie ziehen hieraus ſelbſt die Regel:
daß man! nicht immer dem Scheine trauen durfe.
Man will bemerkt haben, daß eben diejenigen,
welche auf ihr freundſchaftliches Herz ſo ſtolz ſind,

die



Q 13die immer die Verſicherungen ihres Wohlwollens

wuiederholen, am wenigſten geſchickt ſind, aufrich-
tige Freunde zu ſeyn.

Aber das ware nun auch zu ubereilt geſchloſ—
ſen, jwenn main die: wahrhafte, hochachtungsvolle

Freundſe;aft, als eine ganz verbannte Tugend be
trachten, den gefelſchaftlichen Umgang, der unſere
Herzen maher verbindet, verdammen, und aus hy

dpokondriſchen Eigenſinn ſich ſelbſt  um die beſtn
Freuden, des Lebens brirugen wolte. Die. Klage,
daß man nicht einen einzigen Freund habe, iſt eben

nicht immer die beſte Empfelung fur unſer Herz
Vielleicht ſind wir ihter. nicht. adurdig; vielleicht
verletzen wir ſelbſt die heitigen Geſetze der Freund

ſchaft; wir ſind zuruekhaltend, mistrauiſch, zu we
nig Menſchen Freundey zu ſtolz, und beklagen uns

noch uber den Mangel der Freunde? Weisheit
vertragt ſich nich: mit der Thorheit, und die Tu
gend macht nie Freundſchaft mit dem Laſter. Al
genthalben fenden  wir grosmuthige, rugendhafte
Seelen, man zeige. nur:ſelbſt rumwurdige Eigen
ſchaften, ein gutes Herz, Tugend, Verſtand,
Geſchmnck, ſte werden unſern Neigungen, unſeru
Wunſchen und Abſichten begegnen. Grundet ſich
die Uebereinſtimmnung unſerer Denkungsart, un
ſerer Neigung unſerer Sitten auf Tugend und

61 Weis
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14 EB (9Weisheit, dann erwachſen daraus jene ſanfte Em

pfindungen, jene aufrichtige Theilnehmung an
Gluck und Ungluck, jenes Wohlgefallen an der
moraliſchen Schonheit und Gluckſeligkeit des an
dern, ein brennender Eifer dieſelbe zu befbrdern,
und alles zu verhindern, war ihre Stutzen erſchut
tern konte, die zartliche, die hochachtungsvolle
Liebe, die man Freundſchaft nennet. Gie iſt

muaehr' als die bloſe Stimme der Natur, mehr all
Cemperament und naturliche Neigung, mehr als

ein Umgang nach den Regeln der feinſten Politik,
mæueyhr als eine naturliche Warme des Herzens.

Freundſchaft ohne Tugend iſt Eigennutz; die nie
drigſte Selbſtliebe. Jch darf es Jhren Einſich—

teen und der Gute Jhres Herzens zutrauen, daß
Sie dieſe weſentlichen Zuge in dem Bilde der
Freundſchaft nie verkennen, und ich:darf Sie nur
auf die Schriften eines Gellerts, deſſen Aſche auch
Jhnen heilig iſt, verweiſen, wenn Gie ein ge
treues und volſtandig gezeichnetes Gemalde derſel

ben ſehen wollen. Nach dieſen Zugen prufen Sit
die akademiſche Freundſchaft.

Wenn Mujſen. vor dem geheiligten Altare
der Tugend, das feierliche Gelubde, ſich aufrichtig
zu lieben, ablegen, da muſſen die Bande der Freund
ſchafi unaufioslich ſeyn, da muß das Lkgſter zittern

und
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dd 9 d 19und nie es wagen den Saamen der Uneinigbeit aus

zuſtreuen. Muſen, wir konten die unter einander
den Namen der Freundſchnft entheiligen, da ſie ein
Ziel, eine Laufbahn. nach demſelben, einerley Ge
ſetze, gleich große Beſtimmungen verbinden. Auf
QAkademien muſte man die großen, die nachahmungs

wurdigſtan  Beyſpiele der. aufrichtigſten, der zart
lichſten; der heiligſten: Freundſchaft finden: Denn

Gelehrte anſſen ſich durch die Gute ihres Herzens,
durch die Lauterkeit ihrer Abſichten empfelen, fie
müſſen nach  den Vorſthriften eines erleuchteten
Werſtandes dhandeln, ſoüſt ſind fie mit ihrer Weis

heit noch weit unter dem gemeinen Haufen ernie
driget, gedoppelt verachtungswurdige

7 inGenn ich mir unter der akademiſchen Freund-

ſchaft dasjenige Verhaltniß gedenke, wo ſich Jung

tinge, die dem Gott der Weisheit gehuldiget,
wWechſelsweiſe lieben, ſich zum Guten aufmuntern

und ſtarken, mit Hulfe und Rath einander un
terſtutzen, ihre Herzen ohne Zuruckhaltung ofnen,

thre Sorgen, ihr Glück und Vergnugen einan
det mittheilen, und ſo aufgemuntert, ſo geſtarkt
ju ihren Geſchaften zuruck kehren, ſo iſt wohl nir
nendr eine ſolche zwekmaſige Verbindung nothi
ger, nirgends vortheilhafter als auf Akademien.
An einem Orte, wo man als ein Fremdling an

unti komt,
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is dDb 9 c9komt, von einer Menge munterer Junglinge: um
geben wird, noch wenige Kenntniß der Weltjz
keine langen Erfahrungen mitbringt; noch nicht
gegen die lockende Stimme der Verfuhrung be
wafnet iſt; in den Jahren, wo die Leidenſchaft
ten ihren Sitz in dem. brauſenden Bluten haben
wo man den taglichen:friſchen Anwaths der Krufe
te fuhlet, in ſeinen Wunſchen und Unteructhmum

gen,Auhn, heftig, und unbeſtandig iſt, wo ein
gewaltiger Trieb zu ſinlichen Vergnugungen ſich
nuſers Herzens bemachtiget ſollte da nicht in
getreuer, tugendhafter Gefahrte nothig:. ſeyn?
hie. leicht. konnen hier an ſo vielen: gefuhrlichen
Kuppen die beſten Hofnunhen ſcheitern; wie lein
kan das junge, unſchuldige Herz durch den anſte-

ckenden Umgang vergiftet werden?; Wentgſtens
einen erfahrnen und auftirhkigen Freund auf. kh
demien. haben, dies iſt; ein: unſchutzebares Gluthz
die ardſte Wohlthat.n An ſeiner Hand.geleited
kan ich auf der?Bohn des Guten fortſchreitan
durch. fein Beyſpiel ermuntert, eile ichnnin don

Tempel der Weisheit,n und cfamle mit Eifer mutz
üche Kentniſſe, durch. feiur Bittenn:« duich ſon
nen Bluick. gewarnet,: bekampfe ich eine vvilde lei
venſchaft, die mir dir Ruhe. die! Unſchuld de
Herzens geraubt. hatte durch ſeinenn Rath
unterſtutzet, „mache ichden guten. Veaſat uner

ſtarken

it
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evb i7ftarken Tugend, durch ſeine Unterredungen beleh

ret, verſchwinden mir die Zweifel, und die Wahr
heit glanzt in einem hellern Lichte; Von ihm ent
larvt, erſcheint das Laſter in ſeiner furchierlichen
Bloſe, und ich widerſtehe feinen Lockungen. Dies,
meine Herren! ſind die Vortheile einer aufrichtigen;

wahren Freundſchaft auf Akademien.. Hier iſt im
ganz eigentlichen Verſtande der Gedanke eines
Gellerts wahr:?

Sey ohne Freund, wie viel verllert dein Leben,

24 JWer wird dir Troſt und Muth im Ungluck geben
Und dich veriraur iin Gluck erfreun?

Wer wird mit dir, dein Gluck und Ungluck theilen,

Dir, wenn du rufſt, mit Rath eutgegen eilen,

Und wenn du fehlſt, dein Warner ſeyn?

Wenn wman jeden geſelligen Umgang; jede
nahere Bekantſchaft, ohne weitere Ruckſicht aka

demiſche Freundſchaften nennen  wolke, ſo wurde man

ioch einen ſehr rohen,: falſchen Begrif von der
Freündſchaft uberhaupt, verrathen. Die Abſichten

der Freunde muſſen durchaus aufrichtig ünd edel
ſeyn. Findet man idieſe bey. jenen Geſelſchaften,
welche aus Vorurtheilen, aus Gewinſucht, aus
hanger Weile oder aus:Leidenſchafton/ die alles

B An



18 E 4  Vin ihren' eigenen Wirbel hineinziehen, geſchloſſen

werden? Solche akademiſche Freundſchaften, ent
ſtehen oft ſchnell wie ein Sturm, und eben ſo plottz

lich, eben ſo umgeſtum iſt auch oft ihr Ende. Jn
dem Rauſche des Vergnugens, den vollen Becher
in der Hand, ſchwore ich da dem andern eine ewige

Freundſchaft, deren Ewigkeit doch oft nur die Lange
eines Tages, wohl gar nur einer Stunde iſt.

ueueee—
 i h—

a

Qdieſer Prufung glucklich zu ſeyn. Denn es giebt
edie, gnoße Seelen, die ſich ſo wenig auſſern kon

gen, daß mon ſie nur errathtn muß. Sie ſind

t furcht

J
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ceo 9 de igfurchtſam wie ſitſame Schönheiten, oft iſt auch
ijhre Mine, ihr Anſtand, ihre Sprache wider ſie.

Es giebt aber auch rechtſchaffene Manner, die ſo
gleich die aewiſſeſte üeberzeugüng erwecken, daß fie

es ſind. Die Natur hat ihr ganzes redliches Herz
in der Bildung ihreẽ, Geſichts ausgedruckt. Hier

iſt eben kein langer. Umaang nöthig um ſich ihret
Freundſchaft zu vernchern. Ein einziger Augen—5

vlick vereiniget Seelen auf ewig, die fur einander

geſchaffen ſind.

HSlber unter einer ſorgroßen Anjahi von Neben

brudern, die man auf. Akademien findet, nun aufs

gerade Wohl ſich dieſen oder jenen zum Vertrau
ten wahlen; ihm, ſein ganzes Herz offenbaren; ihn

ium Muſter ſeiner aundlungen und Sitten neh
inen, ſeine. Anſchlage, ſeinen Wilſen mit einem
blinden Gehorſam:befoigen; dieſe Unvorſichtigkelt

ſſt oft. mit der auſſerſten Gefahr verknupft. Echen
ken Sie ſtufenweiſe demjenigen Jhr Vertrauen,
Jhre Hochachtung den Sie  ſich zum Freunde ge
wahlet haben. Erforſchen Sie wahrend: des Um
ganges ſeine Grundſatze;, merken Sie auf ſeine
Hauptbemuhungen, beobachten GSie ſeine Geſel
ſchaften/ die Arten ſeiner Ergdtzungen, ſeine Ur
ihelle uber den Werth der Dinge. Zeigen Gie

ſich ihtn unter veragderten Geſtalten init andern

B5 kEigen-
t
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6 ceh dceEigenſchaftin, mit andern Maximen;! erforſchen

Sie ihn, warum er Sie eigentlich liebt; Zeit und
Gelegenheit werden Jhnen durch ſolche Verſuche
nahere Kentniß ſeines Herzens verſchaffen. Die
Stimme des Publikum, der Beifall und die A.—
tung der Lehrer, die Liebe des geſitteten Theier
ſind bey der Wahl IJhrer Freunde nie zu ver
geſſen.

I ſſt es Jhnen ein Ernſt, meine Herrent einin
Freund zu beſitzen, den Sie mit einer geſetzt
hochachtungsvollen Zartlichkeit lieben konnen;.ſih
Sie die Unſchuld der Sitten und des Herzens dus
die Zierde des Junglings an, iſt Jhnen Jhre Cora
ſundheit, Jhr Leben ſchatzbar, o ſo fliehen
den Umgang derer, die: mit frecher Stirn den van

ren der Religion, der Tugend, und der geſunetn
Wernunft trotzen; deren ganzer Lebenslauf. ſich

durch eeinen Reihe ſchlechter yandlungem auszeichnet;

fliehen Sie die Heldentbeym Trunke, die Eklaven
der Spielſucht, und anderer verzehrenden Begier—
den, fliehen Sie die tragen Mußiggauger. ESie

ſind die Stdrer Jhres Gluckes, und die: Peiniger
Jhres Lebens. Ein Menſch, der von niedriger Ei
Benlliebe, don Herſchaft und: Hochmuth wvegiert

Wwird, tin Menſch, deſſen Charalter Stolz, Ver
achtung,? Neid, Dadelſucht  Verlaumdung

21 Kach
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esſ 9 leog 21Rachgierde, Hitze iſt, der iſt nie einer erhabenen

Freundſchaft fahig, mitten. in den. Umarmungen
ſeines Freundes wird er ein Verrather, denn ſein
Herz iſt ſchwarz wie die Holle,

„Hochachtung gegen, Tugend. und Religion,
Fleiß Sitſamfkeit, Gelaſſenheit, Beobachtung
des auſſerlichen Waohlſtandes, Großmuth, Dank—
parkeit, ic. das ſind Empfelungen fur ein freund
ſchaftliches Herz. Und hat. Jhnen die Vorſehung
tinen ſolchen rechtſchafftnen. Freund geſchenkt, dann

ſuchen Sie ſich in dem Beſitze der Hochachtung,
und Liebe zu erhalten; ihin ſchutten Sie Jhre ganze

Seele aus, ihm entdecken Sie die geheimſten Ge
danken Jhres Herzens, ſie mbgen wichtige, ſie
mogen gleich gultige Dinge betreffen. Mit ſeinem

Freunde ſo umzugehen, als weun er einſt mein Feind
werden konte; Die Beobachtuns dieſer Regel
wurde die feinſten Empfindungen des Herzens un
terdrucken, mich zuruckhaltend, traurig, argwohniſch

machen, und mitten in den Umarmungen meines
Freundes, mitten in dem Schooſe des Vergnugens,

wurde der Gedanke: Du liegſt vielleicht jn den Ar

Bz3  menVellüus? Noct. Att. Lal. C. IIn. Hae!: fini ames,
timquam forte fortuna oſuru, hae itidem: te-

nus: oderis, tamqulinẽfortaſſe, poſt ainaturus;

ννê αννν αν
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Die Klage, oder nach der Denkungsgrt die
ler, der Nuhin: ich habe' ſchön dfters Freünde ge
habt, unſere Vertraulichkeit war aber nur von
kurzer Dauer, wir wurden kaltſinnig gegen einan
der, wir haben uns formlich die Freundſchaft
aufgeſagt. Dieſe Spraccht iſt etwas ſehr gewbhũ
üiches. Und leider findet man auch auf Akademien
Beifpiele: genug von ſoichen ſchieunigen: dibrhechſe
lungen, und  mein Hetz! emnpbrt fich imimer den
Urſachen eines ſolchen felerlichen Bruchs! rchzu
denken.“ Jch mogte erſt denjenigen, welcher im
Ernſt jene Klage fuhret) fragen: Haſt du jemals
wahre Freünbe! aehäbt Sthen Sie doch nicht

knjeden Eifer Jhn defallig u ſehn, fur Jieund
ſchaft an:. Es giebt Vrenfthen die mit uns  ſchinau
ſen, und ſich init!unſtru Wermdgen bereichern;
Menſchen, die Sorge tragen, daß es ns! nie ali
Ersbtzlichkeiten fehlt, die ünſere Begierden wenn
ſie auch nech ſo ſtrafbar ſirid; befriedigen, die  uns

trage, wolluſtig, ſorglos, uppig, zu Sklaven
unſerer Feidenſchaſten machen 5 die uns nie Zeit

m21 e; e oeeeye ieei p— 214  tteanpfinden zu arklarenz. ſind ſolche Menſchen un-

fre
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Eh 23fſere Freunde? Danken:. Sie. dem Himmel, wenn
Sie ſich. noch fruß genug ihren Netzen entzogen
hahen. ü

Jch.will es zugeben, ich habe einen wahrhafeten Freund verlohren,. und vielleicht bin ich doch

ungerecht, wenn ich. ihn einer Untreue, einer Un—
Pdankbarkeit beſchuldige. Jch habe wohl ſelbſt das
freundſchaftliche Band getrennet, und das gute. Herz
meines Freundes gemisbraucht; ich habe ſeine Feh
ler und Schwachhtiten zum Stof meines Witzes,

einer beiſſenden Satine gebraucht; ich wurde durch

ein unſchuldiges Wodt gegen ihn aüfgebracht; er
ſchlug mir rine Gefalligkeit ab, die er. mir nicht
leiſten kantez er wolte das nicht mit machen, wor
an ich mein. Vergnugen fand, er wolte mich von
iner Gewohnheit abhalten, die mir nun einmal
angenehm iſt, er machte mir. Vorwurfe, daß ich

Smeinu Zeit, und die. Krafte meines Geiſtes nicht
beſſer: gebrenchte.  O Erhande fur mich, daß
rich dieſen vechtſchaffenen Freund nitht noch beſitze,

daß ich. ſelbſt die Bande getrrnnet: haklr.j die mir ſo
heilig hatten ſeyn ſollen. Beſſern muſfen Freunde
ceinander, und ſich ihre Volkonunenheiten: angelegen

ſeyn laſſen, ſonſt, iſt ihr Umgang  nicht Freund
ſchaft. Und wer hat ein grußeres Mecht, mir meine

Fehler zu entdecken, mich-ur retten, avenn ich irre,

SBedueh e  mich
I
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24 Soh 9 dhjmich zu unterſtutzen, wenn ich wanke, gals mein
Freund? Er thut es  ja nicht mich dadurth niet
derzuſchlagen, nicht, um ſich uber mich zu erhebeu,
oder mit hamiſchep Bitterkeit zu ſpoiten; nein, mich
glucklich, mich: tugendhafter zu machenn; und es
wird gewiß eine Stunde kommen, vielleicht bald,
wo ich ſeine Treue erkennen, und ihn ſegnen werde.
Und eben deswegen wii ich ihn fliehen, da mein
Herz von Liebe durchdrungen, gedoppelt fur ihn
ſchlagen ſoltet

NMit den.Unvolkommenheiten unſerer Freunde
muſſen wir Gedult haben aber ngchahmen muſſen

wir ſie nie. Religion, Tugend und Vernunft,
gehen allen andern vor, wider dieſe gilt kein Bei
ſpiel des Freundes, ware er guch ſonſt noch fo lie

benswürdig. Auch gegen ſie!muſſen wiridie Geſetze
des Verſiaindes und. der. Hoflichkeit beobachten.
Es iſt eine falſche Marime, und eben die Quelle

7— o 4 il
4  24

lichkeit eines muntern Scherzes, einer guten Laune
ſo weit ausdehnt, daß es niedertrachtige Familia
ritat wird. Murchiden guten: Geſchmack, den wir
in unſern Kanklungen zeigen, werſchonern wir un
ſere, Dienſte und ohne demſelben konnen wir oft
gebietriſch, oft beleidigend ſcheinen.

Dem
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Denm Freunde gefallig: ſeyn, ſeinen nuſthule
digen Neigungen nachgeben, einen Theil der Be
quemlichkeit, dem Glucke ſeines Geliebten aufr
opfern., Uuberhaupt nicht der. Schwachſte im
Streit des Dienſteifers ſeyn, das iſt Pflicht, aber
Rechtſchaffenheit und Unſchuld muſſen mir ſchutz
barer ſeyn als die Gunſt und Freundſchaft?allet

Menſchen.

 T.

hen. Und geſent, daß er mich in der orſten Hitze
beleidigte

J J

n
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26 Gohß  ccgh
lqumdet wird Wiegviele Ruhe und Zufrieden
heit muß ſich alsdenn, uber unſere Seele vberbreir

ten, welche Erleichtzrung der Geſchafte. an der
Seite des zartlichen Froundes,welche Mittel, zur

VBeforderung unſerer. Gluckleligkeit, zum gluckli,
chen, ſchnelleurnn Wachsßthum der Kentniſſt auf

Atademieniiue.t, Liurt tau

Dieſe Geſinnungen einer ſo grosmuthigen und
pdlen: Fueundſchaft. penehreich in Jhnen ,„Schatz

kare Freunde. Es iſt feine Echmeichelei womit
ich mir. Jhre fernere Gewogenheit erkaufen will.
Mein mein Harz forndert. dieſen Lobſpruch zur Eh
re Melmſtadts von mir. Gie leben nicht in einer

Entfernung von etnandern die die Frucht eines
fremden und ſteifen Umganges, oder eines pedan
tiſchen Stolzes iſt. Vertrguſichkeit iſt /die Gie,

dulfin Jhres Studirens z Lieben und, Eintracht die
Geſpielin, Jhrer. Freuden. ESoolte ich partheilich
ſehn/. ſomogen.ditjenigen, denen, das Gefuhl ihres
eigenen Herzens widerſpyicht, dies Loh zurucß.gez

ben, und dann will ich abey nfin, ich bin
Zeuge. der. wechſelſejtigen Gefalugkeiden  des

Dienſteiſers, wenn.s quf die Beforderung nutz
licher Kentniſſe, auf die Erleichterung in. dem Ge
ſchatte der Tugend und Weieheit ankomt, und

endlich, ich bin Zeuge der Thranen dit bey den

n4 J
letzten
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DEh 4 qh uuletten  Umarmungen Jhrer Freunde aus Jhren
Augen gefloſſen, und dieſe ſind die beſten Empfer

lungen Jhres freundſchaftlichen Herzens.  Da
fuhlte ich ſelbſt mit einem heiligen Schauer die
Macht der Freundſchaft da dankte ich der: Vor
ſehung, die mir ſelbſt liebenswurdige Freunde
ſchenkte, und ·da ſchatte ich Jhr Vaterlgnd gluck
lich dag einſt in ſeihjein Schooſe die. wurdigſten
Burger nahren wurde. Wer ſtandhaft und ger
krei in der Freundſchaft iſt auf den kan der SGtaat
ſtotz ſeyn und wer immer ſtiuen Freünhen unttzl
wird, der it auch igeder Gott,uwch ſelüfn gui
ſten, noch ſeinen Vaterlande getren.

1uUeben Sie ſich fettzer in dieſen Tugenden des
geſelſchaftlichen kebens und bafuen Sieſch  beh
Zeiten ipſder einen jeden vnstif, her Joner diek
Stolz, dieſe Zierde Jhres Herzens rauben wull
Dann wird Sie JhirnFreund ſegnenziabann ex
lioch in der Entfernijug it ene ruhigen Etnden
denket wo Sie ſich tyettliftcudgii fmnuntertett  din
Verſtand wit nuhlichen;Ahiſſgnichaften zu herei
chern, und das Herz zu den zartlichſten. Empfindun

gen zu bilden. Wenn er vjetzt die Fruchte ſeines
Fleiſſes einerndet, jetzt dem Sturme einer Leiden
ſchaft augweichen und der Gefahr ſpotten kan, von

der Sie ihn retteten, wie  dankbar wird da fein

Heti
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Herz klopfen/ wie verehrungswurdig ihm das Bilß
ſeines Freundes ſeyn.

1 v.
Daß doch nie einer von Jhnen am Ende ſeinet

nkademiichen Jahre weuigere Fruchte genießen,
pder wohligar traurige Folgen der freundſchaftli
then· Verbindungen erfahren  mogte. Die Narben
die ich an meinem Korber krage, das todende Gift,
welches in meinen Gebelfen ſchleicht, und den ruh
ling meiner Tage inr zum  ſturmiſchen. Whinter
macht, die qualande: Reuen die meine? Bruſt zer
xeißt, daß ch eine Zeitn die fur mich ſo wichtig
war, nicht. geachtet. die Verachtung,  die mich
ietzo allenthalben verfolgt, die Armuth; die mich
druckt  die Verzweifelung, die mir drohet, dor
Fluch, der auf das Häupt meines Freundes ſture
met nund endlich ein langſamer Tod, wo ich
erſt zu leben anfangen ſoltoz p meine Herren! wenn
dies die, Früchte der  akadermniſchen Freundſchart
nind, da beot Fin jedes gefuhlvolles Herz, da leidet
die gauzje Natur. Und wie oft iſt dies das Ende,
das ſchreeßliche  Ende einer Verbindung, die nicht
zwekmaſig/n die nicht tuaendhaft iſt. Schrecklich
iſt es, wenn, Freunde Plut von einander fordern,
ſehrecklich, wenn iie die Bruſt durchbohren wollen,
woran ſie ſo ſantt ruheten, und worinne ſie ihre
ESoigen? und Freuben verwahrten.  Der

Hilmmel verhute: dueſen  Btuch
unter. Jhnent

vaht  tt
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